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Wie ist es, nach fast zwanzig Jahren wieder Gedanken zu beleben? Es ist, als ob man  

in einem Kasten mit alten vergilbten Briefen herumkramen würde. So fühle ich mich, wenn 

ich vor dem Grabstein meiner Eltern stehe und über die vergangenen Jahre nachdenke. Ich 

muss alles in meinem Gehirn überall herumstöbern, um zurück in das Wendejahr 1989, eine 

kurze Zeit vorher, eine kurze Zeit danach zu kommen. Vor allem werde ich das Jahr 1989 

beschreiben, aber  dies wäre nicht komplett ohne die Jahre 1988 und 1990. Noch früher, vor 

das Jahr 1988 reicht mein Gedächtnis nicht. Es sind sehr oft nur Scherben, die vielleicht ein 

Mosaik  des Alltags bilden werden.  

 Zu Beginn möchte ich betonen, dass ich kein literarisches Werk schreiben will. Ich 

werde meine Gedanken schreiben, wie sie mir einfallen. Ich heiße Michael Sekyrka, zurzeit 

bin ich 26 Jahre alt und ich arbeite als  Deutsch- und Geschichtslehrer in einem Städtchen in 

Südböhmen, in Tschechien. Mein Vater, Otto Sekyrka, war viele Jahre in Fünfziger und 

Sechziger  im kommunistischen Gefängnis,  gestorben im Jahre 1990 im Alter von 62 Jahren, 

gestorben an Freude, die sein aus vielen Gefängnissen zerstörtes Herz nicht ausgehalten hat. 

Wenn man von einem sagt, dass er an die Freude verstorben ist, wundern sich dann die 

Menschen und fragen, an welcher Freude derjenige gestorben ist?  Im Fall meines Vaters war 

das die Freude über Freiheit, auf die er fast 42 Jahre gewartet hatte. „ Es ist das schönste und 

glücklichste Jahr meines Lebens“, so schrieb mein Vater in einem seiner letzten Briefe. 

Meinem Vater wurde seine Überzeugung von Freiheit zum Verhängnis. Trotzdem muss ich 

feststellen, dass ich froh bin, dass mein Vater gleich nach der Befreiung vom Kommunismus 

entschlafen ist. Diese provokative Meinung versuche ich später zu erklären.  

Meine Mutter, geboren 1945 in einem Bauernhaus in Südböhmen, fast 18 Jahre jünger 

als mein Vater, wurde mit 45 Jahren vorzeitig eine junge Witwe. Sie ist vor zwei Jahren an 

Krebs gestorben. Erzogen hat sie mich und meine drei Brüder. Erst jetzt begreife ich, wie es 

schwer sein musste, alleine die Erziehung von vier Buben, die im Jahre 1990 im Alter 8, 13, 

15 und 19 Jahre waren, zu bewältigen. Ich habe sie nur einmal im Bett liegen sehen, als sie im 

Sterben gelegen hat. Meinen Hochschulabschluss hat sie leider um ein paar Monate nicht 

mehr erlebt.  Meiner Meinung nach hat sie Angst während des Kommunismus gelernt. 

Mehrmals hat sie sinnlos auf meinen Vater warten müssen, der nicht von der Arbeit zurück 

nach Hause gekommen ist, weil er beim Verhör war. Nach dem Jahre 1983, als mein Vater 

mit 55 Jahren seinen vorletzten Infarkt erlitten hat, hat sich die Situation gelockert. Ich 

erinnere mich an meinen Vater, wie er im Flur zu sitzen  und das verbotene Radio Free 

Europe, oder die Stimme Amerikas anzuhören pflegte und dabei oft geschimpft hat. Diese 

Sender waren von den Störsendern gestört. Zurzeit bin ich schockiert, wie offen vor uns die 
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Eltern gesprochen haben. Sie haben uns halt geglaubt. Wir haben gewusst, und unsere 

Erziehung war so geprägt, dass wir überall schweigen müssen, was zu Hause gesprochen 

wird. Besuche haben uns nicht besucht, eifrige Nachbarn haben sich gleich das Kennzeichen 

notiert, und die Stasi informiert. So habe ich Ende 80er erlebt. Für mich war es nur Welt der 

Guten und der Bösen. Trotzdem habe ich so viele interessante Menschen kennen gelernt. Es 

waren vor allem Vaters Mithäftlinge. Dass diese Menschen interessant sind, habe ich damals 

nicht gewusst, das weiß ich erst jetzt, seit ich manche Schicksale dieser Menschen kennen 

gelernt habe. Diese Menschen, Vaters Mithäftlinge waren so etwas wie Inseln  im Meer der 

Hoffnungslosigkeit. Für meinen Vater gab es noch eine Sache, die ihm geholfen hat, aus dem 

grauen Alltag der 80er zu entfliehen und zwar:  Angeln. Dort hat er sich so frei gefühlt. Dort 

hat er stundenlang frei von der Leber weg geredet. (Zur Zeit angele ich mit einem alten 

Dozenten aus Prag, der mir von Vater und von der Mutti erzählt. Leider bin ich kein guter 

Fischer�  Für mich war Vaters Angeln auch außergewöhnlich.  Vater hat ein uraltes Motorrad 

JAWA 350 gefahren. Es hat sehr gequalmt. Für mich war jede Motorradausfahrt ein Fest. Die 

ersten hundert Meter durfte ich auf dem Tank des Motorrades sitzen. Dann musste ich nach 

Hause. Dieses Motorrad haben wir bis heute in unserer Garage, einschließlich der 

Angelruten.1  Vater hat auch in der Freizeit Blumen  gezüchtet. Es waren Blumen für den 

Schmuck der Kirchen in der Umgebung. Während der Jahre waren es Tausende von Blumen, 

vor allem Tulpen. Für Vater hat das sehr. viel bedeutet, es war eine Art  Dank dafür, dass er 

14 Jahre im Gefängnis überlebt hat. Obwohl er im Gefängnis vier Zehen und viele Jahre 

seines Lebens verloren hat, war er dankbar. Dann sind wir in andere Städte gefahren, um die 

Blumen in die Kirchen zu bringen. Für mich war es auch Fest, weil ich ab und zu mit ihm 

fahren konnte. Mit unserem 20-jährigen Trabant machten wir uns auf den Weg. Ich habe diese 

Reisen geliebt.  Warum ich mich so gut daran erinnere? Weil ich auf der Rückreise meinen 

Vater  oft übererdet habe,  den Motor abzustellen, und  wir sind bergab gefahren. Ich habe den 

Tachometer hypnotisiert, und gewartet, ob wir 80 km schaffen. Wenn es uns gelungen ist, 

habe ich vor Glück geschrieen.  

Sonst, ich habe schon als kleines Kind gewusst, dass wir im Staat wohnen, der 

meinem Vater Unrecht tut. Ich habe selbstverständlich vom Kommunismus nichts gewusst, 

ich hätte das sowieso nicht verstanden. Eltern haben mich aber von klein auf gelehrt, dass ich 

nie, nirgendwo davon sprechen darf, was ich zu Hause höre. Motivation war klar. Meine 

Mutti hat mich  geängstigt, wenn ich etwas reden würde, kommen böse Männer und nehmen 
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unseren Vater von uns. Vater wurde bis Ende des Kommunismus  ab und zu verhört, die Post 

wurde unserer Familie zensiert. Vater war jedes Mal wütend. Er hat geschrieen, dass wieder 

seine Post verlorengegangen ist. Pakete aus den Niederlanden, von Vaters Bekannter Marta 

Muzik, die wir zu Weihnachten bekommen haben, waren jedes Mal beschädigt oder geöffnet. 

Meiner Meinung nach war es nur Form eines psychischen Terrors. Mein Vater war 

altwerdender Mann, nach dem Infarkt im Jahre 1983 hatte er die Herzschwäche. Er hat keine 

größere Gefahr für die Kommunisten dargestellt und trotzdem hatte es für sie Sinn, die 

Übermacht zu zeigen. Dazu hat auch die Affäre mit dem Diplom für Vater vom Fischerbund 

beigetragen. Mitte Achtziger Jahre sollte er vom Fischerbund ein Diplom bekommen. Es 

sollte eine Belohnung für seine Verdienste sein. Obwohl es sich nur ein Papier gehandelt hat, 

hat  sich mein Vater auf das Diplom gefreut. Die Stasi hat sich leider in die Situation 

eingemischt. Vater hat deshalb keine Belohnung bekommen. Es tat ihm sehr Leid. Es war nur 

eine Art von Schikane.  

Aber Vater hat die Kunst beherrscht,  sich über die Kleinigkeiten freuen zu können. Er 

hat sehr oft gesungen, nicht laut, aber für sich selbst. Er hat  den größten Kommunisten, die 

ihm so viel Leid angetan haben, die englischen Namen gegeben. Unweit von uns hat Herr 

Josef S. gewohnt. Er hat bis zum Ende Kommunismus unserer Eltern das Leben schwer 

gemacht.  Für Vater war er aber Joe. Mister Joe. Nach der Wende hat sich mein Vater seinen 

Traum erfüllt. Wir sind auf der Rückreise aus der Kirche unter die Fenster des Kommunisten 

Josef S. mit Vater(ich, 7 jährig, mein Bruder Paul 12 jährig) gegangen, und haben geschrieen: 

Es lebe Mister Joe, es lebe Mister Joe. Niemand hat das Fenster geöffnet. Für die Nachbarn 

mussten wir Narren sein. �  Vater war froh, und ich bin sicher, dass er an diesem Tag  

angenehm geschlafen hat.  

   Zurück aber in die Zeit die dunklen Zeiten Kommunismus. Die Familie hatte immer 

einen Mangel an Geld. Vater hatte eine Invalidenrente, die sehr niedrig war. Mutter hatte  

einen sehr niedrigen Lohn. Deshalb mussten wir nur mit ein paar Hundert Kronen 

auskommen. Mutti hat oft geweint. Ich wollte neue Spielzeugautos, die andere Kinder im 

Kindergarten hatten. Leider war dazu zu wenig Geld. Die Eltern konnten nicht diese Autos 

kaufen, aber ich war wütend.  Für mich war es ein Unrecht. Andere  hatten alles Besser, ich 

hatte alte Bekleidung und  Schuhe, alles von meinen Brüdern.   

Wie ich gesagt habe, habe ich viele Sachen nicht verstanden. Zum Beispiel auch beim 

Eishockey. Es muss irgendwann bei der Weltmeisterschaft 1988, 1989 gewesen sein.  Ich 

konnte nicht verstehen, dass wenn USA oder Kanada gegen uns, die Tschechoslowakei 

spielten, mein Vater für diese Länder geschwärmt hat und nicht für uns. Für Vater waren 
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diese Länder ein Symbol von Demokratie. Aber wenn wir gegen Sowjetunion gespielt haben, 

dann war selbstverständlich Vater  der größte Fan  von  der Tschechoslowakei� . 

Im Jahre 1989  haben wir am ersten Mai, am  Fest der Arbeit, den Zug der Bauern, 

Studenten, Soldaten beobachtet. Mir hat das sehr viel gefallen, die Menschen hatten Fahnen, 

und ich wollte dem Zug der Menschen anschließen. Das wollte aber Vater nicht und wir sind 

beiseite geblieben. Für ihn war das ein Kasperltheater. Ich  war auch glücklich, weil eine Frau 

aus dem Zug herausgetreten ist. Von ihr bekam ich eine Mundharmonika.  

Im Jahre 1989 habe ich den Kindergarten verlassen. Meine Erinnerung ist  tief. Ich 

wollte nämlich zum Abschlusskarneval als Soldat gehen. Als mich die Mutti vom 

Kindergarten abgeholt habe, habe ich ihr die Uniform gezeigt, und zwar auch mit der Mütze 

mit dem roten sowjetischen Stern. Die Mutti war resolut dagegen -wieder habe ich nicht 

verstanden warum- und als mein Vater nach Hause kam, war das Schicksal meines Auftrittes 

als Soldat beendet. Am nächsten Tag sind meine Eltern mit mir in den Kindergarten 

gegangen, und haben höflich erklärt, dass sie für mich anderes Kostüm möchten. Also, ich bin 

als Seemann gegangen. Auf den Fotos aus diesem Karneval kann ich sehen, dass es mich 

nicht gestört hat.�  Dass sich etwas ändert, habe ich daran erkannt, dass Vater ständig das 

Radio angehört hat. Ich habe mit ihm nicht gesessen, dass Radio hat gepfiffen, und Vater, das 

Ohr direkt am Radio, wollte nicht gestört werden.  Im September 1989 habe ich begonnen, die 

erste Klasse zu besuchen. Gott sei Dank, waren es nur zwei Monate in der Zeit des 

Kommunismus, denn die Lehrerin mussten wir „Genossin Lehrerin“ ansprechen, aber die 

Eltern haben mir zu Hause gesagt, dass es höflich ist: „ Frau Lehrerin“ zu sagen. Irgendwann 

in November hat Fernsehen die ersten Demonstrationen in Prag gesendet. Ich erinnere mich 

an eine Situation. Die Polizei hat an  den ersten Tagen die Studenten brutal geschlagen. 

Einmal ist es aber passiert, dass der Polizist mit dem Gummiknüppel zu weit nach vorne 

gedrängt hat, und ein Mann hat ihm einen Schlag auf den Rücken gegeben. Für Vater war es 

sehr lustig. Erst heute begreife ich das, denn der Mann musste tapfer sein,  wenn er sich dieses 

erlaubt hat.  

Wenn ich die Wendezeit beschreiben soll, wenn ich nur eine Sache nennen sollte, 

würde ich sagen: Auf der erde war eine andere Luft. Meine Eltern waren glücklich, vor allem 

Vater. Vater hat uns erzählt, dass er einen Wohnmobil kauft, und dass wir andere fremde 

Länder besuchen und dass wir ans Meer fahren werden. Der Mutti hat versprochen, dass das 

schreckliche Tütenkleben aus dem Hause muss. Mutti hat Papiertüten kleben müssen, und 

dies hat meinen Vater an Gefängnis erinnert. Vater hat sich noch so viel gefreut, als sein 

ältester Sohn Antonin an die Universität angenommen wurde. Nach 42 Jahren konnte wieder 



 5 

ein Mitglied unserer Familie frei an der Universität studieren. Vater war jeden Tag in einer 

anderen Stadt. Er hat viele Schulen besucht und den Kindern erzählt, wie es in letzten 40 

Jahren bei uns gewesen war.  

In dieser Zeit bin ich sehr oft mit meinen Eltern mit unserem Trabi in die 

Rentnerküche gefahren. Es war November, Dezember 1989 und wir sind immer dieselbe 

Strecke über eine Plattenbausiedlung gefahren. Vater hat jedes Mal angehalten, und wir haben 

die Statue Klement Gotwalds angesehen, unseren ersten kommunistischen Präsidenten, für  

Eltern der größte Mörder. Jemand hat ihm die Hände, nur die Hände mit roter Farbe 

angestrichen. Vater hat sich jedes Mal so darüber gefreut und gelacht. In diesen Momenten 

war er wie ein kleines Kind. Einmal ist es passiert, dass jemand Gottwald den Mülleimer  auf 

den Kopf gesetzt hat.  Eltern hat es so viel Spaß gemacht. Ich weiß, es waren Kleinigkeiten, 

aber für Eltern war es eine Satisfaktion. 

Unser Vater wurde sehr oft interviewt, und dann haben wir ihn im Radio  angehört. 

Wenn ich heute Zeitungen aus dem Jahre 1990 ansehe, verstehe ich nicht, wie viel Sachen 

mein Vater geschafft hatte. Schulbesuche, Tagungen, Interviews, Presse, Rundfunk, 

Fernsehen. Ich habe den Zeitungsartikel aus dem 8. Februar 1990 gefunden, wo mein Vater 

neue Umbenennung der Straßen fordert. ( nach den während des Kommunismus zum Tode 

gefolterten Menschen.) Der Gipfel  war für ihn, als er vor dem Piseker Rathaus unseren neuen 

Präsidenten, Vaclav Havel begrüßt hat. Nach vielen Jahren war wieder  die Stelle des 

Bischofs wieder besetzt. So hat er auch den neuen Budweiser Bischof, den heutigen Prager 

Erzbischof, Miloslav Vlk begrüßt. Ich habe vor kurzem von einer alten Frau einen Brief 

erhalten, den mein Vater im Jahre 1990, ein paar Monate vor seinem Tod geschrieben hat. 

Dort schreibt er: Ich erlebe mein glücklichtes Jahr in meinem Leben. Schon im Juni 1990 

hatte mein Vater Herzschwäche und war 10 Tage im Krankenhaus. Nach der Rückkehr nach 

Hause war ihm streng befohlen, sich schonen zu müssen. Darauf hat er nicht gehört.  Am 

7.Oktober 1990 ist sein alter Freund, der altneue Pfarrer Josef Jiran, nach 22 Jahren aus der 

Emigration zurückgekehrt. Sowohl mein Vater, als auch Josef Jiran haben dasselbe 

Gymnasium besucht. Ich war dabei, als mein Vater seinen alten Mitschüler begrüßt hatte. 

Was interessant war, dass der neue Pfarrer meinen Vater zuerst nicht erkannt hatte. Mein 

Vater, obwohl nur 62 Jahre alt war, war schon sehr krank, und es war ihm anzusehen. 

Trotzdem war dann das Treffen sehr herzlich, beide haben sich lange umarmt. Sie wollten 

sich viel erzählen. Wer konnte wissen, dass mein Vater die erste Beerdigung seines alten 

Kameraden vom Gymnasium sein wird. Ich habe dabei meine erste Schokolade aus dem 

Westen bekommen und die erste Blechdose von Cola getrunken. Selbstverständlich habe ich 
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nicht gewusst, wie ich die Blechdose öffnen sollte. Bis heute habe ich im Gedächtnis, wie die 

Schokolade ausgesehen hat. Sie hatte eine blaue Packung, und hat Siegel Marke geheißen. 

Lange Jahre hatte ich diese Packung zu Hause aufgehoben. Ich habe auch von meiner Mutti 

irgendwann im Jahre 1990 ein Überraschungsei (Kinderei) bekommen. Es hat mir eine Frau, 

die nach Deutschland gefahren ist, gekauft. Es hat 1 DM gekostet, das waren 20 Kronen, und  

Mutti musste dieser Frau 20 Eier geben!!! Diese glückliche Zeit hat für unsere Familie nur 

wenige Tage gedauert. Dann ist der 19. Oktober 1990 gekommen. Ich habe schon geschlafen, 

als mein Vater in der Küche zu Boden gefallen ist. Obwohl ihm meine Mutti und  Brüder 

Vlastimil und Antonin gleich erste Hilfe geleistet hatten, war das sinnlos. Meine Mutti hat 

noch den Arzt erbittet, dass der Krankenwagen meinen Vater ins Krankenhaus abgeholt hat. 

Sie wollte nicht, dass ich, wenn ich erwachen hätte, meinen Vater sehe.  

Ich weiß von meinem Bruder, dass sie(Mutter und Brüder) noch am Abend 

niedergekniet haben und im Garten gebetet haben, dass unser Vater weiter leben möge. Was 

hat meine Mutti gefühlt? Allein, mit drei Kindern und dem ältesten Sohn Antonin. Wie wird 

die Zukunft aussehen? Ich war nur acht Jahre alt. Woran ich mich noch erinnere, ist das 

Begräbnis, auf einem kleinen Dorfriedhof. Hunderte Menschen und viele Soldaten. Mein 

Vater hatte das staatliche Begräbnis. „Feuer. Feuer. Feuer.“  Ich habe nur so gestanden. So 

viele Menschen sind an uns vorbeigekommen, haben die Hand gereicht, oder die Wange 

gestreichelt. Wir sind alleine geblieben. Den ersten Jahrestag  vom Samtenen Revolution hat 

mein Vater nicht erlebt. Weihnachten waren traurig. Von Vaters Ärztin habe ich zwei 

Matchbox Autos bekommen, die Niemand vom meinem Mitschülern hatte... Ohne Hilfe 

Vaters und Mutters Freunde hätten wir nie diese Zeit überlebt. Vor allem Vaters alter Freund, 

der Pfarrer Josef Jiran hat uns sehr geholfen. Wir haben schon nie mehr Armut erlebt.  

Zumindest nicht physische.  

Was würde ich zum Schluss sagen? Obwohl es seltsam sein wird, muss ich feststellen, 

dass ich froh bin, wann mein Vater gestorben ist. Er hat fast 41 Jahre auf die Freiheit 

gewartet. Sein Traum hat sich verwirklicht, was nicht vielen seiner Freunde aus dem 

Gefängnis gelungen ist. Sein Leben war hundertprozentig erfüllt. Er würde nicht begreifen, 

dass während zwanzig Jahre nach Revolution  fast Niemand von den ehemaligen Verbrechern 

verurteilt wurde. Nicht mit Gefängnis bestraft, aber mindestens moralisch verurteilt. Die 

Kommunisten regieren schon in vielen Bezirken unserer Republik erneut mit. Letztes Jahr 

haben die Vertreter der Kommunisten verlangt, dass man die Kapitel der Schulbücher ändern 

sollte, die angeblich nur einseitig vom kommunistischen Regimme erzählen. Ich hoffe, dass 
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sich die Geschichte nicht wiederholen wird....Auch meinem Vater und meiner Mutter wegen...          

Michael Sekyrka, 27 Jahre – Tschechien 

 

Einlage 1: Vaters Brief, geschrieben am Tag seines Todes 

 

Einlage 2:Vaters Motorrad 
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Einlage 3: Vaters Kescher 
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Einlage 4: Ende Achtziger, Vater, mein Bruder Paul und ich.(Lidové noviny, 16.11. 2001) 
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Einlage 5:  Kirche wieder frei, Begrüßung des neuen Bischofs(April 1990, Zít�ek Zeitung 

1990) 

 


